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Neiseeindrücke und Tatsachen
aus Frankreich

Der D. Tagesztg. wird geschrieben:
Wenn man die französische Presse aller Richtungen ver¬

folgt, so muß man eigentlich den Eindruck haben, als ob es
den Franzosen furchtbar schlecht ginge in jeder Beziehung,
und daß sie gar nichts anderes machen könnten als sich an
Deutschland halten, das ihrer Ansicht nach ja alles verschul¬
det hat. Diese unwahre Darstellung der Dinge in der fran¬
zösischen Presse ist für die Beurteilung der wirklichen Lage
und der Stimmung dort im Land aber gerade für uns
Deutsche um so gefährlicher, als wir nach dem Krieg nur
selten oder gar keine Gelegenheit mehr haben, uns m
Frankreich selbst ein Bild hierüber zu verschaffen.

Nur wenn man sich mit allen Schichten der französischen
Bevölkerung unterhält , kann man in das wahre Denken die¬
ses Volks, das durch Presse und Negierung häufig unrichtig
verdolmetscht wird , eindringen. So habe ich mich unter
anderem auch lange und eingehend mit früheren französi¬
schen Frontsoldaten unterhalten und konnte mich dabei des
Eindrucks nicht erwehren, daß der einzelne Fran¬
zose  nicht selten für eine verständige Behandlung der
deutsch-französischen Fragen zu haben ist und auch gerne
ein starkes Bedürfnis nach Frieden und Ruhe zum Aus¬
druck bringt . Man sieht in Bürger - und Arbeiterkreisen
vielfach mit Befürchtungen schlimmster Art Herrn Poin-
cares  rabiate Politik ein deutsches Rachebedürfnis sozu¬
sagen künstlich züchten, gibt sich aber, man möchte sagen in
orientalischer Ergebenheit, darein und hält einen kommen¬
den Krieg für unvermeidlich. Die Leute am Ruder halten
die Presse fest in ihrer Hand, und die in acht schließlich doch
die Stimmung.  Und auch der sich friedfertig gebende
Franzose wird — das dürfen wir Deutsche keineswegs über-
'sehen — jederzeit mitmachen da, wo er sein Land bedroh!
oder in seinen vermeintlichen Rechten geschmälert zu sehen
glaubt. Das ihm in seiner großen Masse zur richtigen Zell
beizubringen, ist den politischen Drahtziehern dort noch im¬
mer durch die Presse gelungen. Im übrigen hat der ver¬
ständige Franzose im „demokratischen Frankreich letzten En¬
des noch nie etwas zu sggen gehabt. Der Pariser Klüngel
entscheidet.

Zu den Dintzen, mit welchen sich die Franzosen, mehr
als man bei uns hört, beschäftigen, gehört der Wieder¬
aufbau des zerstörten Gebiets.  Auch hierüber
habe ich mich mit Leuten aller Stände unterhalten . Ich
bin auch selbst durch die betreffenden Gegenden im Norden
Frankreichs gekommen und konnte nur staunen, daß jetzt
nach 3)4 Jahren zum weitaus größten Teil noch
nicht einmal die Bahnhöfe hergestellt sind,
und man Mometerweise rechts und links von der Bahn nur
ödes, grasüberwuchertes Land sieht. Wie anders dagegen
in Belgien! Die Frage , wer oder was an dieser unerhör¬
ten Tatsache in Frankreich schuld ist, läßt sich mit ein paar
Worten nicht erledigen. Ganz sicher scheint z. T. eine be¬
stimmte Politik, die des „Draner 'mnerns ", vorzuliegen, an¬
dererseits spielt auch das -mühelose Geldverdisnen durch das
sportmäßige Besichtigen bemitleidender Angelsachsen eine
gewisse Rolle, und drittens scheint auch eins Menge des für
den Wiederaufbau bestimmten Gelds  auf nicht ganz ge¬
klärte Weise verschwunden  zu sein

Was sollen wir Deutsche denn aber nun eigentlich nach
französischem Willen in der Sache tun ? Arbeiter schicken?
Abgelehnt wegen angeblicher Gefahr der Bolschrwisierung,
— Geld geben? Wo bleibt es ? (siehe Vorgänge). Also,
was nun eigentlich? Jetzt sollen Madagassen, Marokkaner.
Annamitsn usw. als Arbeiter dorthin geschickt werden. Was
will man aber mit solch ungelerntem Volk? Dabei treiben
sich die Arbeitslosen gerade aus diesen Gegenden zu Tau¬
senden in Paris herum. Es scheint fast unmöglich, ein«
Grenze zu ziehen zwischen dem sranz. bösen Willen gewis¬
ser Kreise und der Unfähigkeit der französischen Bürokratie.
Jedenfalls ist der tatsächliche Wiederaufbau Nordfrankreichs
eine Sache, an der Deutschland ein viel größeres Interesse
zeigen sollte als an den ewigen Geldzahlungen, wo kein
Mensch übersieht, wo sie verbleiben. Hier könnten sicht¬
bare Taten  geschehen, die der französischen Hetze das
Wasser abgraben.

Und wie geht es nun wirtschaftlich dem Einzelnen in
Frankreich? wird mcm bei .uns oft gefragt. Natürlich kann
man dies nicht einfach in Valuta umrechnen. Der Fran¬
zose verdient in Frankreich in Franken und bezahlt seine
täglichen Bedürfnisse in dieser Münze. Ein Büroangestell-
ler bekommt sagen wir -100—500 Franken monatlich. Da¬
von bezahlt er sein Zimmer mit vielleicht 50 Franken , Essen
250 Franken und hat dann noch rund >00 Franken übrig.

Gewiß ist das nicht übermäßig viel, aver immerhin tm Ver¬
hältnis viel mehr  als bei uns . Kostet doch eine Tasse
Kaffee z. B. in den kleineren Kaffees 20—10 Centimes,
Straßenbahn , Elektrische, Untergrund 25—10 Centimes, je
auch Klasse und Strecke usw. Kinos die billigeren Plätze
1—1-4 Franken , Theater Galerie , 5 Franken. Jedenfalls
ist es sicher, daß das Bild, welches Paris bietet, ein erheb¬
lich sriedensmäßigeres ist als in Berlin. Im Durchschnitt
bewegen sich dort die Preise zwischen dem 1)4- bis höchstens
Ssachen der Borkriegssätze, also der Ausgleich zwischen
Frankengehältern und Frankenausgaben ist vnmdlich gün¬
stiger als in Deutschland zwischen Markgehälter und Mark¬
ausgaben . Daran ändert die weniger günstige wirtschaft¬
liche Lage irgendeines bestimmten Berufsstands in Frank¬
reich gar nichts. Vor allem sind die zahlreichen Rentner
zwar geschwächt, aber doch keineswegs wie bei uns geradezu
zerrieben und proletarisiert-

Das jedenfalls kann nur immer wieder betont werden,
und nicht nur die Presse, sondern auch der einzelne Deutsche
sollte sich die Verbreitung dieser Taffache angelegen sein
lassen, daß das französische Geschrei, es ginge dort dem
Land so schlecht, nach außen hin furchtbar übertrie¬
ben  wird . Wenn Engländer und Amerikaner als einstige
Bundesgenossen der Franzosen dies schon anerkennen, so
müssen wir Deutsche, auf deren Kosten sich zum mindesten
das amtliche Frankreich „gesund machen" will, um so mehr
dafür sorgen, daß wenigstens bei uns die Wahrheit bekannt
wird . Zweifellos ist der große Fehler gemacht worden, daß
nicht vor Regelung irgendwelcher sonstiger „Entschädi-
gungsfragen " für den Wiederaufbau der zerstörten Gebiete
gesorgt, d. h. von Deutschland aus nicht alles daran gesetzt
worden ist, erst einmal diesen sichtbaren  Beweis guten
Willens zu schassen. Damit wäre den rabiaten Politikern
drüben sehr viel Hetzstoff von. vornherein genommen worden.

Das Ergebnis von London
Die Erfolge Lloyd Georges

Unser Berliner Mitarbeiter erfährt aus Paris  über
Basel:  Ministerpräsident Poincare hat London auffallend
rasch verlassen und die heimatliche Erde Frankreichs hat ihn
wieder. Mit der Pariser Presse ist die öffentliche Meinung
aller Länder gespannt, zu wissen, was in London erreicht
wurde und wie nun die Dinge weiter laufen werden. Eines
ist sicher, und darüber sind alle französischen Blätter einig:
Das persönliche Verhältnis  zwischen Poincare
und Lloyd George ist gebessert.  Der Zustand der
Entfremdung , wie er während der Konferenz von Genua
herrschte, ist überwunden . Weder in der Entschädigungs¬
frage, noch in einer anderen der zwischen England und
Frankreich strittigen Angelegenheiten wird künftig eine Ent¬
scheidung fallen, ohne daß die leitenden Staatsmänner selbst
und unmittelbar Fühlung genommen haben. Für dis Ent¬
schädigungsfrage ist bereits der nächste Termin angesetzt.
Lloyd George scheint hier wieder sehr geschickt operiert zu
haben. Er wies darauf hin, daß das französische Parla¬
ment ja schon vor dem 1. Juli vertagt werde, Poincare also
für eine neue Konferenz abkömmlich sei, während er, der
britische Premier sich bis in den August hinein durch die
Tagung, des englischen Unterhauses gebunden fühle. Man
wolle also Ende Juli in London  wieder zusammen kom¬
men: Poincare , Lloyd George, Schanzer für Italien und
ein Vertreter Belgiens. Bis dahin habe der Garantieaus¬
schuß in Berlin gearbeitet und die Entschädigungskommis¬
sion ihren neuen Bericht geliefert. Bis Ende Juli soll in
der Enffchädigungsfrage nichts geschehen, kein Schritt , keine
Note, kein Protest , keine Sanktion.

Die Zeitspanne ist kurz, aber es ist doch viel gewannen,
für England und sagen wir es offen heraus , auch für
Deutschland. Die französischen Leitartikler geben bereits zu,
daß bei einigem guten Willen mit einer Verständigung
über die deutschen Schulden vielleicht doch noch zu rechnen
sei. „Heute oder morgen werden Frankreich und England
sich wieder verstehen", schreibt der Temps, „unterdessen muß
aber Frankreich wissen, wovon es lebt." Unter dieser Wen-
duna ist nicht mehr ein Vormarsch oder sonst eine kriegerische
Handlung gemeint, sondern — eine internationale An¬
leihe.  Außer dem „Echo de Paris " und einigen unent-

.wegten Blättern ist die öffentliche Meinung Frankreichs
jetzt davon überzeugt, daß die Anleihe trotz der mißglückten
Morgan -Konferenz kommen müsse und kommen werde.
Während noch vor wenigen Wochen keine Zeitung es wagte,
die Möglichkeit einer Herabsetzung der Forde¬
rungen  an Deutschland auch nur anzüdeuten, und alles
ans die gewalsame Lösung zugespitzt schien, spricht man
heute von der Weltschuldenkonferenz, von der Aufrechnung
der französischen Kriegsschulden an Amerika gegen die
deutschen Schulden an Frankreich ivie von etwas ganz
Selbstverständlichem. Wenn Amerika nur endlich wollte!
Aber hier vertraut man auf die Staatskunst Lloyd Georges,
der in den nächsten Wochen schon vielleicht den Weg zum
Herzen Hardings finden werde. Lloyd George bat es ja

aucy un Hanoumdreyen erreicht, daß die Franzosen sich be¬
reit erklären, im Haag  an den Verhandlungen mit den
Russen teilzunehmen und nicht mehr die argwöhnischen Be¬
obachter zu spielen.

Nicht erreicht ist allerdings eine Einigung in der
Tanger-  Angelegenheit . Frankreich verlangt die Aner¬
kennung seiner Vorherrschaft dafür , daß es die neuen eleg¬
ischen 'Machtverhältnisse am Suezkanal anerkannt . Eng¬
land will seine Rechte aus Tanger durch Vorkriegsverein-
oarungen erworben haben und weigert sich, davon etwas
oreiszuaeben. Von Spanien war bei der dreistündigen
Verhandlung in Lloyd Georges Arbeitskabinett wohl wenig
>ie Rede. Aber der Tangervertrag zwischen Spanien,
Frankreich und England steht vor der Tür . Nicht gelöst
vurden auch die schwebenden Fragen des nahen Ostens.
Im sie dreht sich das heimatliche Ringen , bis man endlich
veiß, wie man den noch immer hoch in der Lust schweben¬
den englisch-französischen Bündnisvertrag  gestalten
vill. Die französischen Diplomaten denken sich Äefen Ver-
rag immer noch als ein Schutzinstrument gegen die „deut-
che Gefahr". Die gescheiteren Pariser Zeitungsleuts merken
bereits, daß man in London die ganze Sache auf klein-
ffiatische Vereinigung und Orientfragen hinausdrehen will
rn- daß England in diesem zähen Kampf wahrscheinlich
Sieger bleiben wird . Poincare , der immer nur auf die
Generale und aus politische Berater minderen Grads hört,
ist der Feinheit englischer Absichten nicht gewachsen. Die
Führung der „geretteten" Entente ist in den Händen Lloyd
Georges geblieben. Dies ist das Ergebnis der Begegnung
oon London, und darauf kann man immerhin einige Hoff¬
nung gründen, daß die seit Genua so trostlos aussehende
Lage sich hebt. . _

Die Kohlennot eine Gefahr
Die von der Regierung angeregten Verhandlungen

wegen einer zeitweisen Ueberarbeit in den Gruben des
Ruhrgeknets sind bekanntlich bisher ergebnislos gewesen, da
Re Vertrauensmänner der Bergarbeiter -Verbände die vor¬
behaltlich ihrer Zustimmung zwischen den Vertretern der
Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-Verbünde vereinbarten Lohn-
und Ueberschichtenabkommen abgelehnt haben. Die Kohlen¬
not droht zu einem unmittelbaren Unglück zu werden, wenn
es der Regierung und den Arbeiterführern nicht noch ge¬
lingt, die Bergarbeiter von der unbedingten Notwendigkeit
einer Steigerung der Kohlenförderung, die nur durch Ueber¬
arbeit erreicht werden kann, zu überzeugen. Dazu kommt,
daß der Verband wegen der im Rückstand befindlichen Koh-
lenauslieserungen Zwangsmaßregeln anzuwenden droht,
die sogar darin bestehen könnten, daß eine feindliche Kom¬
mission die Kohlenwerke in Verwaltung nimmt und dann
mit Gewalt längere Arbeitszeit und wahrscheinlichgeringere
Löhn einführt. Den Werkbesitzern erwachsen aus dem Ver¬
fahren der Ueberschichten keinerlei Vorteile, da die mit einer
Produktionsvermehrung verbundene Verbilligung der Er¬
zeugungskosten durch die Erhöhung des Ueberschichtenzu-
schlags völlig aufgezehrt würde . Diese Ueberarbeit war jo
gedacht, daß an vier Tagen der Woche (von Dienstag bis
Freitag ) je 1 Stunde länger gearbeitet werden sollte. Da¬
bei ist nicht außer acht zu lassen, daß die Schichtzeit im
Ruhrbergbau kürzer ist, als in allen anderen Vergbaube-
zirken des Auslands , und daß die Arbeitszeit einschließlich
der Ueberarbeit immer noch kürzer sein würde, als in den
meisten̂ »isländischen Kohlenbezirken. Im übrigen sei auch
darauf hingewiesen, daß in anderen deuffchen Kohlenbezir¬
ken schon seit langer Zeit in ähnlicher Weise wie in dem ab¬
gelehnten Ueberschichtenabkommenvorgesehen war , Ueber¬
arbeit geleistet wird . Im oberschlesischen Bezirk ist die regel¬
mäßige Schichtzeit eine halbe Stunde länger (7)4 Stun¬
den) als im Ruhrbergbau.

Deutscher Reichstag
Berlin,  22 . Juni.

Bei der gestrigen zweiten Beratung des Gesetzes über das
Wiesbadener und das Bernelmansche Sach-
lieserungsabkommen,  womit eine Reihe von Inter¬
pellationen verschiedener Parteien verbunden war , tadelt«
Abg. Reichert (D .N.) die Rathenausche Erfül¬
lung  s p o l i t i k, die in der Welt nur den Eindruck hervor¬
gerufen habe, Deutschland könne noch mehr leisten. Abg.
Moldenhauer (D .V.) wandte sich mit äußerster Schärf«
gegen den verschleierten Raub der Rheinlands und gegen die
Verschleuderung der Entschädigungsgelder für die unerhört
kostspieligen Besatzungstruppen. Abg. Dr. Levi (Unabh .)
verlangt , daß .an der Erfüllungspolitik festgehalten werde.
Abg. Dr. Lauscher (Ztr .) bezeichnet« die von der Entents
geplante Zerstörung einer Reihe wirtschaftlich wichtige»
Eisenbahnen im besetzten Gebiet als eine sinnlose Verschleu¬
derung wirtschaftlicher Werte. Staatssekretär Müller  vom
Wiederausbauministerium erklärte, die Frage , ob das Wies¬
badener Abkommen der Zustimmung des Reichstags bedürfe,
sei von der Regierung verneint worden. Inzwischen sei auch
das Bemelman -Abkommen beschlossen worden. Nachdem di«
Reichsregierung sich entschlossen habe, zu diesem die Zu¬
stimmung des Reichstags einzuholen, sei es ihr zweckmäßig



erschienen, auch aus Vas Wiesvavener Abkommen vemineichs-
tag nachträglich zu unterbreiten.

Minister Dr. Rathenau  erklärte , wenn unter der
Neutralisierung der Rheinlands die Schaffung eines neutra¬
len Pufferstaats verstanden werden sollte, fo sei dem ent-
aegenzuhalten, daß die Rhein,and » auch nach dem Versailler
Vertrag ein fester Bestandteil des Deutschen Reichs geblieben
seien. Eine solche Forderung könne also nur unter Ver¬
tragsbruch  verwirklicht werden. Die deutsche Regierung
wisse, daß der Versailler Vertrag ihr verbiete, im besetzten
Gebiet irgend welche ständigen Vorkehrungen zu unterhalten,
die dem Zweck der Mobilmachung zu dienen bestimmt seien.
Sie beabsichtige nicht, sich dieser Verpflichtung zu entziehen
und sie werde vorhandene Anlagen , soweit sie wirklich mili¬
tärischer Natur seien, zerstören lassen. Dagegen fei die deut¬
sche Regierung weder nach dem Buchstaben noch nach dem
Sinn des Versailler Vertrags verpflichtet, Anlagen, die für
die wirtschaftliche Entwicklung des Rheinlands zweckmäßig
oder notwendig seien, nrrr deshalb zu zerstören oder unaus¬
geführt zu lassen, weil die Botschafterkonferenz glaube,
daß sie eine etwaige Mobilmachung erleichtern könnten.
Einzelne der beanstandeten Anlagen dienen gerade dazu, die
schnelle, künftige Lieferung der Entschädigungskohle zu er¬
leichtern. Die Regierung zweifle nicht daran , daß die Auf¬
klärungen , die sie in aller Offenheit geben werde, zu <pner
Aufgabe der jetzt erhobenen unberechtigten Forderungen
führen werde. Die Einführung der Franken¬
währung  im Saargebieke sei vertragswidrig und schädlich
für die Saarindustrie . Eine Vertragsverletzung sei es auch,
daß sich noch immer französische Truppen im Saargebiek be¬
finden. Weitere Vertragsverletzungen seien die Schaffung
des Begriffs „Saarländer " und dir Französierung des Schul¬
wesens. Die wiederholten Beschwerden der Reichsregierung
haben keine Beachtung gefunden.

Reichsfinanzminister Dr . Heimes  erklärte , er hoffe, daß
die Anleiheverhandlungen  bald wieder ausgenom¬
men würden. Von einem Abbau der sozialen Fürsorge , der
Erwerbslosenfürsorge oder des " st.mdentages sei ln Parlä
mit keinem Mort aeivro chc,

A u s d e m R e i ch
Die GehalksLusvesserung

Berlin , 22. Juni . Gegenüber anderen Berichten wird
imklich festgestellt, daß man sich in der Beamtengehaltsfrage
mf eine Erhöhung des verhältnismäßigen Teuerungszu-
chlags um 40 Proz ., die einer Erhöhung der Gesamkbezüge
im 20 Proz . entspricht, einigte. Der achtstündige Arbeitstag
oll dafür aber voll ausgenützt werden, derart , daß Arbeits¬
interbrechungen, bei denen dir Dienst- oder Arbeitsstellen
-erlassen werden (Pausen ), nicht als Arbeitszeit gelten. Die
sausen sind regelmäßig im voraus zeitlich festzulegen. Ar-
leitsbereitschaft gilt in der Regel als halbe Dienstzeit.

Antrag Rösicke zur Brokversorgung
Berlin , 22. Juni . Im Reichsausschuß für Volkswirtschaft

»rächte Abg. Dr . Rösicke (D .-Nat .) mit dem Abg. Hepp
-ine Entschließung ein, in der die Reichsregierung ersucht
oird, 1. ungesäumt mit den landwirtschaftlichen und Han¬
delsvertretungen zwecks freier Lieferung von je 450 000
Lonnen Brotgetreide bis 13. Oktober und 15. Dezember
's. 3s. und von weiteren 900 000 Tonnen bis 15. Februar
1923 an das Reich in Verbindung zu treten und die zum An¬
lauf dieser Mengen erforderlichen Mittel bereit zu stellen, 2.
>ie Reichsgekreideskelle in den Stand zu sehen, während der
Zeit vom 31. Oktober ds. 3s. bis 15. August 1923 die mei¬
eren, zur Versorgung der Bevölkerung erforderlichen
Mengen Brotgetreide im Ausland anzukausen, 3. aus Mik-
eln des Reiches 20 Millionen Mark zur Verfügung zu
teilen zur Verbilligung des aus den durch das Reich erwor-
»enen Getreidemengen hergestellten Brotes , 4. Maßnahmen
ur Verhinderung des spekulativen Handels mit inlän-
üschem Roggen und Weizen zu treffen , sowie 5. die Ausfuhr
>on inländischem Getreide durch wirksame Maßnahme zu
»erhindern.

Angebliche Absichten des Garantieausschusses
Berlin , 22. Juni . Der deutsch-amerikanische Berichter¬

tatter von Wiegand  meldet dem „Newyork American"
ms Berlin , um eine gründliche A-.nderung im Reichshaus-
)alt durchzuführen, beabsichtige lnr feindliche Garantieaus-
chuß, die von Reichs- oder Slaatswcgen bewilligten Ilnter-
tühungen für Theater oder andere künstlerische oder likera-
llsche Zwecke zu streichen oder stark herabzusetzen. Der Fehl¬
betrag der Reichseisenbahn lasse sich um 9 Milliarden ver-
nindern , wenn man eine Anzahl von Strecken außer Be¬
trieb setze. — Auf eine Anfrage wurde dieser Bericht vom
Varantieausschuß nicht bestängt, aber auch nicht widerlegt.

Waffenlager entdeckt
Berlin , 22. Juni . Der frühere Oberleutnant bei den

Baltikumtruppen Deutscher  versuchte ein in Jüterbog
gehaltenes Waffenlager in Berlin zu verkaufen. Er wandte
ich an vermeintliche Händler, die in Wirklichkeit Kriminal¬

beamte waren und ihn sogleich verhafteten. Das Lager be¬
fand aus zwei Maschinengewehren, 206 Gewehren, 150
Handgranaten und einigen hundert Gewehrpatronen.

Teuerung und Zinsen
München, 22. Juni . In einer Ausschuhsitzung des Land¬

tags erklärte Handelsminister Hamm, die tieferen Ursachen
der hohen Bankzinsen liegen -darin , daß Handel und Indu¬
strie bisher ihre Betriebe nicht auf Kosten des Leihkapitals,
sondern des Sparkapitals geführt haben. Dadurch seien die
Hypotheken, Pfandbriefe und Sparkapitalien leer gemacht
und ausgehöhlt worden. In Zukunft werde es nicht darum
handeln, was das Geld koste, sondern darum , ob es über¬
haupt zu haben sei. Mit der Angleichung an die Weltmarkt¬
preise werden, die nicht durch Geldmarkkapitalien gesicherten
oder die mit verwässertem Kapital arbeitenden Betriebe zu¬
grunde gehen. Die Kartelle müßten vom Staat beaufsichtigt,
hohe Gewinne zu sozialen Leistungen herangezogen werden.
Der Vorstand der Landespreisstelle erinnerte an das Wort
des Hugo Stinnes,  daß trotz aller Gehalts - und Lohn¬
erhöhungen das Volk im allgemeinen nur noch 40 Prozent
verdiene gegenüber dem Einkommen vor dem Krieg, wäh¬
rend andere erheblich mehr einnehmen als früher . Diese Ein¬
kommensverschiebung habe die weitverbreitete Verstimmung
heroorgerufen. _

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 23. Juni 1922.

Gegen Wucher und Teuerung.
Einer Einladung des Beamtenbundes, der freien Ge

werkschaften und des Eoang . Volksbundcs folgend ref-rierte
gestern abend in der Turnhalle der Vorsitzende des Bundes
gegen Wucher und Teuerung , Herr Prof . Bauser . Studten-
rat Wetn brenn er , der den Vorsitz übernommen hatte, er
öffnete die Versammlung, indem er sich kurz mit der Zwetstls-
frage befaßte: Weichen Zweck hat unsere heutige Versamm¬
lung bezw. Was bezwecken wir damit?

Sooann behanvelte Herr Pros . Bauser sein von hohen
Idealen und aber auch -aus bitterer Noiwendigkeit heraus
getragenes Referat : Unsere heulige Zeit sei zwar immer noch
nicht reif zur Selbstbesinnung der Massen. Aber es stet die
unbedingte Notwendigkeit, dieser negemvärttgen unheilvollen
wirtschaftlichenEnlw cklung ein Ende zu bereiten. Er ließ
sodann unter näherer Beleuchtung die Hauptleidtragenden
an unserem geistigen Auge vorüberziehen : die Kleinrentner,
die ein Recht hätten, vom Staate unterstützt zu werden, die
Rentenempfänger, mS schließlich alle Lohn- und Gehalts¬
empfänger. Die gleitende Lohnskala, wie sie schon mehrfach
vorgeschlagen wurde, würde zwar den Parteien (Arbeitgeber
und -nehmer) am besten dienen, aber dem Volksganzen diene
sie nicht; es würde nur rascher dem Zerfall zugehen. Ein
Kreis von Schmarotzern  bereichere sich durch unsere
Verarmung : riesige Gewinne in Aktiengesellschaften, die sich
ausdrückten in hohen Dividenden, Bonus , Vorzugsscheinenu. a.

8 Alles Streben dient der Selbsterhaltung , aber Selbst
L erhaltung tn der Natur und Selbsterhaltung in der
« geistigen Welt sind grundverschiedeneDinge. Die Er - n
L Haltung deS geistigen Selbst kann die Aufopferung des F
« natürlichen fordern. Eucken.
«QOiQOQOiQOQOOOSQOOOIQOIQOOOIOO»

Brauch und Glauben am Johannistag
An vielen Orten der Mark ist es Sitte , den Kindern am

Vorabend vor Johanni (24. Juni ) vor dem Schlafengehen
große grüne Blätter auf den Tisch zu legen und ihnen zuzu-
rufen : „Heute Nacht kommt der Johanmsmann mit feinem
Sack voll Brezeln an. Die faulen Kinder bekommen keine)
den fleißigen aber bringt er eine!" Am Morgen finden dis
Kinder auf den grünen Blättern di« verheißenen Brezeln)
den Unfolgsamen hat das Geschick ctpe Rute beschert. '

Die meisten Volksbräuche schlingen sich um den Feuer-
und Sonnenkultus.  Schon die Bezeichnung des
Brauchs , Johannisfeuer , Sonnenwend , weist darauf hin,
daß der Kernpunkt der Feier das Anzünden des Feuers ist,
Ein ursprünglich heidnischer Gebrauch, der auch als schön«
Sitte in das Christentum übergegangen ist, sind die Johan-
nisfeuer, die auf den Bergen des Sauerlands und des Sie¬
bengebirges, Thüringens und des Schwarzwalds , der Vo¬
gesen, auf den Kuppen des Riesengebirges und den Hügeln
der norddeutschen Ebene sowohl wie aus den Muggelberaen
ibgebrannt werden. Nach altgermanischer Auffassung hat
das Feuer eine reinigende, läuternde Kraft, es zerstörte
allerlei Unrat , säuberte die Luft von schädlichen Stoffen und
vertrieb die Dämonen, die durch Krankheit die Herden ver¬
nichten wollten. Am Tag Johannis des Täufers werden
noch heute an manchen Orten brennende Räder zu Tal ge¬
sendet, sie leuchten unter dem Jubel und Tanz der Bevöl¬
kerung. In den Borbergen des Jser - und Riesengebirges
sammeln Knechte und Mägde, Knaben und Mädchen wochen¬
lang vorher die alten abgeschlissenenNeissrbesen, um sie
am Johannistag brennend um das lodernde Feuer zu tra¬
gen und wie Flammenreifen zu drehen und zu schwingen.

Namentlich auch in Tirol und Bayern , wo die Flammen¬
zungen ohne Gefahr von den Berghängsn gen Himmel

lodern können, fehlen bei der Sonnenwendfeisr die Freu-
denseuer nicht, um die sich die Schönen des Dorfs und
ihre Burschen zu frohem Lied und Tanz versammeln. Dem
Feuerfest folgt das Wasserfest als eine Anspielung auf dis
christliche Taufe . Junge Mädchen treiben ein neckisches
Spiel , indem sie einander verfolgen und sich c.us Kannen
und Flaschen — wie schöne Blumen — mit Wasser be¬
gießen.

Zu den altbeliebten Volksbelustigungen gehört auch den,
Jochannistrunk,  den schon die immer durstigen Ger¬
manen übten. Der Trunk wird wohl auch in enge Bezieh¬
ung zur Hochzeit von Kana gebracht, hierdurch werden
einige Iohannisbräuche mit Bezug auf Gewächs und Frucht
des Weinstocks verstanden. Heute ist Johannistrunk und
Johanbissegen , den man auf den vom Apostel Johannes
getrunkenen und für ihn schadlosen Giftbecher deutet, zu
Johannisbier und Lindenbrer geworden. Johannes , der
Apostel des Friedens und der Liebe, scheint an die Stell«
Freyrs , des alten freundlichen Gottes des Friedens und dei
Fruchtbarkeit, getreten zu sein, dessen Feste sowohl in du
Winter - als in die Sommersonnenwende fielen. In Thü¬
ringen haben diese volkstümlichen Feiern die Namen Oer-
ten- und Frühlingsschmaus.

Die Kirche pflegte die St . Johannisminne - - den Göt¬
tern „Minne trinken" bei den Germanen — und segn^
zum Teil noch jetzt am Tag des Evangelisten einen Äelck
mit Wein, um das Andenken des liebsten Jüngers des Herrr
dem Volk lebendig zu erhalten. Das Trrnken der « t. Jo¬
hannisminne wurde von den Bekehrern zugleich deshalb
dankbar angenommen , um auch den Genuß des Weine«
und Mets zu heiligen und der Trunkliebs Schranken zr

^Jn brandenburgischen und schlesischen Dörfern wird mi>
altüberlieferter Vorliebe in fließendem Wasser gebadet, dem
„Johanniswasser " ist heilsam und verwandelt sich, den
Volksglauben gemäß, in der Scheidestunde vom 23. zum 24
Juni in „puren Wein".

Der Vorabend des 24. Juni gilt aber auch als eir
Hexensabbat,  an dem allerlei Zauberkräuter vor
menschlichen Unholden gepflückt werden. Zahlreicher jedock
sind die Heil - und Hilfskräuter,  die gerade in dei

vergifteten unsere Wirtschaft und somit das Volksleben. Der
rerlorene Krieg und seine Folgen sei nicht der einzige Faktor
unserer jetzigen Lage, auch der Luxus in Deuischland, der sich
u. a. im hohen Sektverkuauch äußere, und andere innere
Unregelmäßigkeiten seien die Ursache. Der Redner wendet
sich sodann gegen die Kreise, die die Schuld an diesen Uebel-
ständen stets der Regierung zuzuschieben sich angewöhnr
hoben und bew-ist an Hand der Verfassung des Reiches,
daß vieles, sehr vieler bet uns anders sein könnte als es ist.
Aber das Volk wolle, daß die Regierung nicht in das Wirt
schafikleben eingreife. Er sei notwendig, daß auch von unten
her, vom Volk, Htifs kommt. Die Preisgestaltung , die das
wichtigste Problem sei, müsse in Gemeinschaft zwischen Er¬
zeuger und 'Verbraucher geregelt weiden. Es sei sonderbar,
daß gerade die Geschenke der Natur , Holz, Kohlen. Eisen die
höchste Preisentwicklung mitgemacht hätten. Der Preisabbau
müsse mit Vernunft zu stände gebracht werden, wa* eben der
Bund bezwecken wollr. Gelinge dies nicht, dann bleibe eben
nur die Gewalt. Die Zuckerbewirlschafiung, die der Redner
besprach liege in den Händen von ein paar Leuten der Er¬
zeugung und des Handel« Vom RetchsarbeitSministertum sei
auf eine Eingabe des Bundes gecmlwoitei worden, daß überall
örtliche Pretkpiüfungsstellen über die wichtigsten Bedarfsartikel
errichtet werden sollen. Forderungen des Bundes seien ferner:
Verschärfung der Bestrafung gegen Wucher, rasche Bestrafung,
Mehrersassung der großen Schieber, Heber Fragen der Gr-
z'ugung , der Verteilung und dct Verbrauchs gab der R-ferem
noch wertvolle Winke, die in her Produktion der wicktiflsten
Bedaifsartikel, dcm Emstellen der Produktion in Luxis
ariikslu, der Einstellung der Einfuhr von rächt lebenswich¬
tigen Waren , der Ileberwachung oer Ein - und Ausfuhr
bestehen. Jedem Volksgenossen müssen -äe wichtigsten Lr-
bensmiitrl zu ersch vingüchen Preisen geliefert werden. U» er
diesem Gesichtspunkt betrachtet, müßte die Getreide und
Kartoffsifrage behandelt werden. In der Kmtoffrlfrage habe
der Bund den Versuch gemacht, den Bedarf der Verbraucher
durch Schließung von LieserungSveiträgen zu sichern. Ern
Uebelftang sei der Zwischenhandel in der L bemmiNelver-
sorgung. Ihn zu bekämpfen, sei einer der wichtigsten Punkte
des Bundes , aber auch der großer, Zahl von Handelserlaub "
nisschetnen. Gerade hier sei zu wünschen, daß die Verbraucher
bei Au?gah? dieser Scheine stebört werden.

Zum Schluffe des Vonrags äußerte sich" der Referent
noch über Zweck und Ziel de« Bundes zur Bekämpfung von
Wucher und Teuerung-, der eil en Jahrekbeitrag von 5
erh-b- und nach von:iigegmgenen Zusammenkünften am
4. Mai tn Stu tgarl . eziü -nel wurde. Die Tatsache, daß
bereits mit Bayern Bm en Fühlung genommen wurde,
verspricht dem neuen Bund , der wirklich ein schweres, viel¬
leicht aUz-tschrvereS Arbeit«seih vor st -' findet, wohl bald
gute Stützen.- Alle, die den ehrlichen Willen haben, gegen
sie Usbelstände unserer Zeit zu kämpfen, mögen sich dem
Bunds anschließen.

Stud -Rat Weinbrenner  dankt dem Redner für seine
reichen Ausführungen und fordert zur Diskussion auf, die
von den Herren Oberamtmann Münz , Elekirlzitätsweikbes.
Wohlbotd  und Forstmeister Küvler  benützt wurüe.
-AuS allen D -skussto.usrkde - gina die Sympathie für die Z -ele
deS Bundes hervor, doch erblicku d,e Redner den Schwer-
vunkt unserer Lage am Bert ag von Versailles mit sei«en
Folgen. Die Bcennholzpietse wurden von staatlicher wie
auch von städtischer Seite als nicht zu hoch bezeichnet. Hur
Prof . Bauser erwidert nochmals und oegyN Uhr konnte
der Vorsitzende, Herr St .Rat Wetnbrennei:, die Versammlung
schließen.

Lehrergesangverein . Der B ?zUkslehrervsrein» hat vor
einigen Wochen aus seinen Reihen einen Gesangverein ge¬
gründet und ladet hiemit alle Kollegen des Bezirk« und der
Nachbarbezirke zur Teilnahme herzlich ein Nächste Probe
am SamStag , den 24 Juni , 4 Uhr tn der „Traube " Nagold,
anschließend an die A G. Für Noten ist vorerst geformt.

Kirchenkonzert (Sonntag , 25. Juni , nachm. 4 Vs Uhr
in der Stadtkirche in Nagold) Drei Stücke für Streich¬
orchester werden zum Vortrag kommen: Präl . und Fuge tn
? cl Hon Schmid, Violinkonzert in u m von Vwaldi und Kon-

Johannisnacht eine ungewöhnliche heilwirkende Kraß
spenden. Die bekanntesten Pflanzen dieser Art sind da«
Gottesgnadenkraut , die Mistel, die Mannestreue , das
Eichenlaub und die Hsrrgottsäpfel . Men voran aber stehl
das Johanniskraut , dem die Fähigkeit innewohnt , alle ange¬
zauberten Krankheiten auf der Stelle vertreiben zu kört!
neu. Im Johannisfeuer flochten Mädchen und Fraueit
aus den gelben Blumen Sonnwendgürtel und IohanniD
krönen, und nach fröhlichem Tanze im Schmuck des Blumen;
gewindes wird Gürtel und Krone ins Feuer geworfen, uni
anzudeuten, daß alles Unglück in Rauch aufgehen möge!
In manchen Gegenden werden Flieder und Kamille zri
ähnlichem Brauch bevorzugt. In ganz Deutschland ist di,
Johanniswurzel oder Sprmgwurz bekannt. Aberglabiscs
Mhmt man ihr nach, daß sie alle Schätze des Erdreichs er¬
schließe, und der lebhafte Wunsch, in den Besitz eines soll
chen Zauberschlüsselszu gelangen, ist bis heute noch Wunsch
geblieben. Der Glaube an die Zauberkraft- dex Wünschel¬
rute ist bei uns sehr verbreitet. Dieser Zauberzweig
stammt von dem bei uns heimischen Haselstrauch. Auch dii
Weide muß für diesen Zweck herhalten. Seit dem Mittel¬
alter ist der sogenannte Wunschelsame identisch mit Farn¬
kraut. Der Farnsame besitzt die köstliche Eigenschaft, daß
er,- zwischen das Geld gestreut, das Verringern desselben
verhüter, soviel man auch vom Gelde verbraucht. Endlich
ist der Farnsame imstande, jeglicher Müdigkeit vorzubeugen
wenn er in die Schuhe gelegt ward.

Einen sichtbaren Zauber eigener Art spendet auch di«
Natur zu Johanni . Wenn die Nacht warm ist, dann zit¬
tern in Strauch und Hecke und über duftigem Rasen klein«
Lichtpünktchen, die Glühwürmchen.  Die grünlich
schimmernden Käfer, auch Johanniswürmchen genannt»
fügen zu den im Volksglauben ersonnenen und ausgesporü
neuen Mysterien poetische Schönheit. Sie werden gern von
Mädchen und Bursch gefangen, und unter dem Leuchten de«
Tierchens dürfen heimliche stille Wünsche der Johannis-
nacht auf spätere Erfüllung rechnen.

Richard Wagner war es vorbehal^ L den Johannistag
in seinen „Meistersingern" musikalischM verherrlichen um
diesem uralt geheiligten sonnigen Volksfest ein . wundsrbah
poetisches Gepräge zu geben.
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zert für 2 Violinen von I . S . Bach. In diesen*Wiolinkon-
zerten wirken Solo -Violine, Orchester und Orgel zusammen.
Große Meister wie Bach sehen in solchen „Konzerten" nicht
bloß und nicht überwiegend eine Gelegenheit finden Violin¬
künstler, sein Können in Helles Licht zu rücken, sondern auch
eine willkommene Veranlassung, ein Werk neuer Art zu
schaffen: der großen Masse in Orchester und Orgel steht hier
das zane Einzelne in der Solo -Vtoltne qegenüber, der Wucht,
Kraft und schneidigen Bewegung des Gesannkö'perS die An¬
mut und Beweglichkeit des einzelnen Instrumentes . Man
kann sich nun die Kunst eine« Virtuosen kaum besser gebor¬
gen denken, als wenn ihr aus dem Herzen eines Musikers
wie Bach ein Strom von Schönheit und Glut zugeführt wird.
Der erste und letzte Satz seines Konzertes ist erfüllt von
sprühender Lebenskraft, der mittlere Satz ist voll des innig
stsn Ausdrucks. Vioaldi, von dem ein Konzert von gleicher
Anlage gespielt wird, ist ein aller italienischer Meister, dessen
K uist Bach angelegentlich pflegte. Für die Solo Violinen
haben wir zwei Künstler aus der Stuttgarter Hochschule für
Musik von bestem Ruf gewonnen.

Württemberg.
ss Oberjettingen . Am Abend des Gausängertages in

Rohrvors wais . Durch unseren Ort marschiert im strammen
Tritt mit fliegender Fabnr heimwärts der Männergesang-
oerein deL benachbarten S , Vor unserem Kriegermale machen
die Länger Halt. Sie stellen sich im Kreise und die Sänger-
schnr stimmt an : „Sonntag ist's in deutschen Landen". Macht¬
voll schallt der Chor zum abendl chen Himmel und stchrlich
erruffen. hört die Gemeinde dte st- ntge Huldigung dänischer
Mäa er für ihre mfalllneu Söhne . Es ist ein Gruß der
Leb >ieu an die Toten , der, einem spontanen G-sühl ent
sprnnLiN, um-omch' deshalb auch zum Innern drang Liegt
Loch gerade der große W .--r des deutschen Liedes darin , daß
es, eine geistige Macht, von Huzen kommend, wieder za
Herzen geht uad nachhaltig spricht. Den Säugern u. «hrem
fugend ichen Dirigenten alle Anerkennung für diese Pielät
.und treu-deutsche Gesinnung. E waS Derartiges wirkt ge¬
radezu woh tu nd tu unsei er so verrohten Zeit, wo so oft
gerade die Sonntag Abendstimmung unter dem Lärmen und
Giöhlen hall-wüchsiger Barschen leidet. ES wäre nur zu
wünschen, daß sich die Rschrn unserer Männergesangveretae
immer mehr gerade auch aus jüngkreu Kreisen fülle» würden.
Alle Vereine in Ehren , sie haben t»re Berechugung u. auch
mehr oder weniger ihren iur e en Werl, aber es scheint mir
Leun doch der̂ Männernesang vor all-m berufen zu sein,
eins Pflanz und Pfl geftätie d -r deutschen Ideale wieder zu
werden. Nicht am Aeußertichen hä- gen bleroend, will er tu
die Tiefe dringen und dorr die reifen Quellen zum Sprudeln
bringen. Und meines Erachtens ist gerade Innerlichkeit für
unser ftankss Volk heute mehr denn je so sehr vonnöten.

Oberl. Wagner.
Herrenberg, 22. Juni . Sammr iug für die Slu¬

den  t e n h i l s e. Die vom lnndwicsichoftftchen Bezirksver-
ein durchgeführte Sammlung für die Studentenhilfe ist. be¬
endet. Es wurden gespender: 3354 Et -r, 27 Ztr . Kartoffel,
7 Ztr . Mehl, 57 Pfund Feit , ferner kl inere Mengen Dörr¬
obst, Hülsenfrüchte, Butter u;w.

Heilbronn, 22. Juni . Nerhafkung.  Die Schuh-
Warenfabrik Bückingen ist abgebrannt ; die beiden Inhaber
Bauer und Zsntler sind verhaftet, da sie bpi Ausbruch des
Feuers für 35 000 Mark Leder beseitigten. Ein vor 20 Iah-
ren stattgehabter Brand , nach dem Bauer nach Amerika ver¬
schwunden war , wird auch in Untersuchung gezogen-

Spaichinge », 22. Juni . (Honigpreis .) Hier wurde
der P -eiS für Honig auf SO pro Pfund festgesetzt.

Niederstetten» 22 Juni . (Teure Pacht.) Die Schaf-
weide der Tellgemetade SichrrtShausen wurde für die Zeit
vom 25. Juli dis 1l . November verpachtet. Für diese Noch¬
sommerweide, die mit ISO Stück befahren werden darf, wurde
mn Pachtprets von 14100 erzielt; im Vorjahr betrug er
2450

Schwenningen» 22. Juni . DieHandgranate.  Nachts
wurde vor dem Haus des Bauunternehmers Dante Cossetini
in der Bürkstraße eine Handgranate zur Explosion gebracht,
wodurch an dem Gebäude des Cossetini durch Zertrümme¬
rung der Fenster usw. Schaden angerichtet worden ist. Ver¬
mutlich liegt ein Racheakt vor. Ein Verdächtiger wurde in
Haft genommen-

Vom Oberland, 22. Juni . GutePreisefürArznei-
pstanzen.  Das Sammeln von Heil- und Arzneipflanzen
lohnt sich sehr und ist allgemein als geldbringend bekannt.
Kosten doch nach der derzeitigen Arzneitaxe je 100 Gramm
Lindenblüte 33,40 -1t, Kamillen 18,50, Pfefferminz 17,50 -1t,
Holunderblüte 13,10 -1t. Auch Schafgarben, Wermut , Zinn¬
krauttee, Tausendgüldenkraut, Knöterichtee, Salbeiblätter,
Baltrianwurzeln , Spitzwegerich, Huflattich usw. stehen ähn¬
lich hoch im Preise.

Sigmaringen , 22. Juni . Die SpurendesMörders:
Der 21jährige Arbeiker Matthias Menz  aus Marbach bei
Herbertingen , der am 1. Juni den Landjäger Schmid von
Ertingen erschossen und den Polizeidiensr Groß schwer ver¬
letzt hat, treibt sich tn der hiesigen Gegend herum. Er soll von
einem Steinbrucharbeiter erkannt worden sein, dem Menz
unter Bedrohung mit einem Revolver das Vesperbrot raubte.

Württembergischer Landtag
, Stuttgart , 22. Juni.

Die heutige Sltzvng des Landtags war äußerst bewegt,
ja stürmisch. Das kleine Gesetz über die Besoldung der Kör-
verschafisbeamten, das nur die Streichung eines Satzes aus
dem früheren Gesetze vorsieht, führte eine Krisenstimmung
herbei und einen Kampf zwischen Regierung und den Re-
grerungsparteien der Sozialdemokratie und der Demokratie,
wie ihn der Landtag noch fetten sah. Das ursprüngliche
Besoldungsgesetz für Körperschaftsbeamte war nämlich aus
Grund des Reichssperrgesetzes vom Reichsfinanzminister be-
anstandet worden, weshalb die Regierung mit dem Vollzug
des Gesetzes wartete und in einem neuen Entwurf eine Ab¬
änderung vorschlug, die seinerzeit vom Landtag einstimmig
gutgeheißen wurde. Schon im Ausschuß für innere Ver¬
waltung , der das neue Gesetz vorberaten hat, stellten sich
Demokratie, Sozialdemokratie und die Linke gegen den Ge¬
setzentwurf der Regierung.

Mg . Bazille (BP .) bezeichnet« dieses Verhalten von Re¬
gierungsparteien als pflichtwidrig und als einen Beweis der

völliges« Unfähigkeit der Regierungskoalition . Demgegen»
über wies Abg. Schees (DdP .) darauf hin, daß das ur¬
sprüngliche Gesetz eine günstigere Berechnung der Ruhege«
halte für Körperschaftsbeamte bringe, und Abg. Winke«
(Soz.) fordert die Entscheidung des Verwaltungsgerichtshofs
des Reichs über den Einspruch des Reichsfinanzministers.

Der Regierungsoertreter , Präsident Haag  vom Mini¬
sterium des Innern , stellte sich hinter den Entwurf und wies

persvm .ich.en Angriffe oes Avg . Winrer scyars zurück, -un
der Folge kam es dann zu einer stürmischen Aussprache, an
der sich die Abg. Stetter (Komm .), Pflüger (Soz .) und
Scheef (DdP .) beteiligten. Abg. Bazille beantragte , zu
dieser höchst politischen Sache den Staatspräsidenten
unverzüglich herbeizurufen.  Der Antrag wurd«
gegen die Antragsteller abgelehnt, dagegen ein Antrag Dr
Schermann -Winker angenommen, der das Gesetz an den
Ausschuß zurückverweist. Die kritische Situation war dadurch
beseitigt, der Streit hinter verschlossene Türen vertagt.

Ebenso lebhaft ging es zu beim Antrag des Geschäfts¬
ordnungsauschusses, die Fraktionsstärke von 7 auf 4 herab«
zusetzen, auf Grund eines Antrags der Kommunisten. Abg.
Bazille (BP .) erklärte, daß seine Fraktion im Gegensatz
zur Haltung bei der Ausschußberatung nicht für den Antrag
stimmen könne. Es würde die Zahl 4 einem reinen Zufall
und der Geschäftsordnung im Reichstag nicht entsprechen.
Abg. Steinmayer (Soz .) und Groß (Zentr .) unter¬
stützten dies und befürworteten gleichzeitig einen Antrag
Blaig (Ztr .), der die Möglichkeit drs Anschlusses von kleinen
Gruppen an eine Mitgliedervereinigung gibt. Scharf gegen
diesen und für den Ausschußantrag legten sich die Abg.
Schneck (Komm.), Kinkel (USP .), Scheef (DdP .) und
Bickes (DB.) ins Zeug, wobei es dann zu einem schweren
Zusammenstoß zwischen der Rechten und der Deutschen
Volkspartei kam. In namentlicher Abstimmung wurde der
Ausschußantrag mit 44 gegen 24 Stimmen der D.V., D.d.P .,
UPS . und KP . abgelehnt, der Antrag Braig angenommen.

Die Wellen des Sturms legten sich, als man zur Beant¬
wortung einer süßen Sache ging, der großen Zuckeran -
frage  der Frauenabgeordneten des Landtags . Abg. Frl>
Plan! (DdP .) wies in der Begründung auf die Zucker¬
ln apheit hin. Ernährungs -M -n K e i l konnte darlegen , daß
die Zuckererzeugung auf der Höhe der Vorkriegszeit stehe, die
württ . Bevölkerung aber in der Belieferung zu kurz komme,

weil die Hauptprodüktions- und Absatzgebiete im Norden lie¬
gen, daß für die nächsten drei Monate nur 800 Gramm
Mund - und Jndustriezucker pro Kopf zur Verfügung stehen,
daß die Preise noch mehr steigen und daß unter der freien
Wirtschaft eben kein Eingreifen der Regierung möglich sei.
Dennoch habe die Regierung zahlreiche Maßnahmen zur Bes¬
serung der Zuckerversorgung versucht, meist aber vergebens.
Nach fünfstündiger Sitzung wurde die Besprechung um 1 Uhr
auf Freitag vertagt . _

Handels Nachrichten
Dollarkurs am 22. 3mri 328 .90 Mark.
Skutkgark, 22. Juni . Me Württ . Hofbank  ist in der Württ

Ban kan st alt aufgegangen.
Neue Mehlpreiserhöhnng . Di : Süddeutsche Mühtenvrrelnigun,

hat den Preis für Weizenmehl Spezial Nr 0 von 2340 auf 2401
Mark für 100 Kilo erhebt.

Stuttgarter Börse, 22. lluni. Trotz -er höheren Devisenkurs«
konnte sich heute größeres Geschäft an der hiesigen Börse nicht
entwickeln. Man war wie gestern ln etwas freundlicherer Stim¬
mung bei im allgemeinen kaum veränderten Preisen. Auch de«
Renkenmarkk verkehrte in ruhiger Haltung. Auf dem Markt de«
Bankaktien  blieben Bankanstalt wieder 210, Hypotheken¬
bank 150, Notenbank 559; Bereinsbank 223 (gestern 230). Di«
Brauereiwerte  lagen ruhig: Ravensburg 260, Eßlinger 216
(220), Rektenmeyer 395, Pfauen 490, Hohenzollern 365, Wull«
ebenfalls 365, Zahn 145. Bon den Maschinenakkien  er¬
höhten Daimler ihren Kurs um 5 v. H. auf 411, Laupheimer um
910 (880), Eßlingen 715 , Hesser 750 (799), Weingarten 760 (740),Necknrkulmer 589 «5951. Aut dem Markt der Melallaktion
ermäßigten Feinmechanikihren Kurs um 9 v. H. auf 1041, Hoyner
1360 (1375), llunghans 402, Metallwarenfabrik 1300. Der Markt
der Spinneretwerte  verkehrte uneinheitlich; Erlangen 1320,
Ilnterhausen 1975 (gestern 2000), Bietigheim 1180. Kolb-Schül«
1295 ausschl. Bezugsrecht . Kottern verloren 90 v. H. und schloffen
4290 . Kuchen 1449, Filz 1160 , Eßlingen 1300 (1250), Kattun 2650.
Von den übrigen Werken  erhöhten Anilin ihren Kurs um
einige Prozente auf 705, Bremen-Besigheimer waren 1590, Hei¬
delberger Zement 675 (670), Verlagsanstalt 1025 (1049), Köln-
Rottw. 710. Krumm 340, Salzwerk Heilbronn 890 (899), Wachen,
heim 815, Straßenbahnen 166, Stuktg. Zucker kamen ausschl. Be¬
zugsrecht mit 586 zur Notiz, was gegenüber dem gestrigen Kurs
von 810 einschl. Bezugsrecht einen kleinen Rückgang bedeutet,
Mannh. Oel 780 (820), Transport 900, Ziegelwerke 595.

Württ . Bereinsbank,
Märkte

Schlachkviehmarkt Skutkgark» 22. 3unl . Dem Donnerskagmarkt
am Vieh - rm,d Schlachthof waren zugeführt : 40 Ochsen, 19 Bullen,
92 Iwngibullen, 100 3ungrin>der, 115 Kühe, 346 Kälber , 1322
Schweine , 78 Schafe , 3 Ziegen , die sämtliche verkauft wurden.
Erlöst wurde aus je 1 Zentner Lebendgewicht : Ochsen 1. Sorte
2800—3100 -K, 2. Sorte 2200—255« „ll, Bullen 1. Sorte 2700 bis
2900 -K, 2. Sorte 2100—2450 <4t, Iungrinder 1. Sorte 2900 bis
3150 ^ t, 2. Sorte 2500—2700, 3. Sorte 2130—2M ^t, Kühe
1. Sorte 2000 - 2400 -1t, 2. Sorte 1400—1750 -1t, 3. Sorte 900 bis
1250 -1t, Kälber 1. Sorte 3300—3450 -1t, 2. Sorte 3000—3150 -1t.
3. Sorte 2750—2950 --it, Schweine 1. Sorte 4900 —5050 -1t, 2. Sorte
4650—4850 -1t. Verlauf ldes Marktes : belebt.

Letzte Drahtnachrichten.
Verheerendes Großfeuer.

Morbach (Baden), 22. Juni . Ein verheerendes Groß¬
feuer zerstörte gestern Abend das neuerbaute Getreidelogkr-
haus der MoSbacher Volksbank, tn dem neben Getreideöor-
röten sich hauptsächlich große Vorräte an Kunstdünger be-
fanden. Da dieser Dünger aus Oppau stammt, verbreitete
sich bald das Gerücht, daß in MoSbach ein zweites Oppau
entstehen könne. Die Feuerwehr ging infolgedessen mit großer
Vorsicht zu Werke. Außer einigen landwirtschaftlichen Ma¬

schinen konnte njchtS gerettet »Herden. Das Lagerhaus , das
heute früh noch brannte , wurde vollständig zerstört. Der
Schaden wird auf 6—8 Millionen Mark geschätzt.

Feldmarschall Wilson erschossen.
Feldmarschall Sir Henry Wilson wurde gestern nach

mittag auf seinem Landsitz bei London von zwei Männern
erschpfsen. Die beiden Männer wurden verhaftet.

London, 22. Juni . Ueber den Ueberfall auf den Fetd-
marschall Wilson  teilte Chamberlain im Unterhause mit.
daß zwei bewaffnete Männer tn das Londoner Wohnhaus
des Generals etnbrachen und ihn erschossen.  3 Polizi¬
sten wurden ebenfalls erschossen. Beide Täter sind verhaftet.
Die Mitteilung rief im Unterhaus große Bestürzung hervor
und es beschloß, sich zum Zeichen der Trauer zu vertagen.

Wie Poincare sich den Rücken deckte
Paris , 22. Juni . Das „Echo de Paris " schreibt, bevor

Poincare die Reise nach London anlrat , habe er eine Note
unterzeichnet, in der ausgesprochen wird, die Regierung sei
bereit, jede Zwangsmaßnahme  gegen Deutschland
durchzuführen, um zu Entschödigvngszahlungen zu kommen.
Millerand habe im April 19ZO noch der Besetzung Frankfurts
niemals auf dieses Recht verzichtet. Der zweite Punkt be-
t--effe die französischenHafenarbeiter« in Tanger , gegen die
England Widerspruch erhoben hat. »

Niederlage der englischen Regierung im Oberhaus
London, 22. Juni . - Das Obnhaus hat mit 60 gegen 29

Stimmen eine Erklärung ungeacunmen, daß das Mandat
über Palästina in seiner jetzigen Fo -m für England unan¬
nehmbar sei. Minister Balfovr harte die Politik der Regie¬
rung entschieden verteidigt.

Bemühungen um die Tnkschädigungsanleihe
London, 22. Juni . Der „Mmes " wird aus Parks ge¬

meldet: In maßgebenden Pariser Kreisen sei man der An¬
sicht, daß nichts getan werden solle, um das Zustandekommen
einer beträchtlichen Anleihe ft>r die E -tschädigungszahlungen
Deutschlands zu verhindern oder zu erschweren. Man glaube,
daß zwischen Poincar 6 und Lloyd Ge » rge  hierüber
Verständigung erzielt worden sei. Daher sei es wahrschein¬
lich, daß die Bankiers wieder mel früher eingeladen werden,
als es bei dem Auseinanderg -Hell des Anleiheausschussesden
Anschein hatte.

Lloyd George und die Desehungsverlängerung
Paris , 22. Juni . Zu der Behauptung des früheren Mini¬

sterpräsidenten Bria  n d, er habe sich mit Lloyd George im
Jahr 1921 darüber verständigt, daß die im Friedensvertrag
auf 15 Jahre vorgesehene Besetzung des Rheinlands als
„noch nicht begonnen" zu betrachten sei, stellte derSenats-
aus schuß  für auswärtige Angelegenheiten fest, daß ein
Bericht der Sachverständigen vom Janüar 1921 vorhanden
sei, in dem die Hinausschiebung des Zeitpunkts, von dem an
die Besetzung als laufend zu betrachten sei, als eine der
„Sanktionen " vorgesehen wurde. Eine Entscheidung habe der
Oberste Rat nicht getroffen.

Der Vorsitzende des Senaisausjchufles , Doumergue,
teilte noch mit, daß auch dieenglische  Regierung entschloß
sen sei, keine Herabsetzung der deutschen
Schuld  zu befürworten , vielmehr die Ueberwachung des
deutschen Finanzwesens zu fordern.

Letzte Kurzmeldungen.
In einer Heilanstalt ln Frankfurt Ist 8er frühere rumäni¬

sche Ministerpräsident Take Ionescu gestorben, einer der ge¬
wissenlosesten Kriegstreiber , der die Schmiergelder nahm, von
welcher Seite sie kommen mochten.

Nach, einer Reukermeldung aus Pecking soll der Präsi¬
dent der südchinesischen Republik, Sunyatsen . von nord¬
chinesischen Truppen in Kanton gefangen genommen und aus
ein Kriegsschiff gebracht worden se.n.

Die feierliche Einführung des Professors Kekenbeul als
Präsident der Schiedkgertchtskommissionhat gestern mittag in
Beulhen stattgefunden.

Gestern vormittag ist die Uebergabe des Kreises Leob-
schütz planmäßig erfolgt. «

Die Botfchasterkonferenzstellte gestern den Wortlaut einer
Note fest, welche an die deutsche Regierung als Protest gegen
die Reden deS Reichstagsprästdenten Löbe auf eine Verbin¬
dung Oesterreichs mit Deutschland gesandt werden soll.

Staatssekretär Dr . Lewald ist gestern Abend nach Ber¬
lin zurückgekehrl.

Einer , Reutermeldung aus Herrlem (Illinois ) zufolge
sind bei einem Angriff von 5000 streikenden Bergarbeitern
auf die Gebäude der Kshlengesellschaft 15 Personen getötet
und mehr als 20 verwundet worden. Die Mehrzahl der
Toten sind Bergarbeiter . Eine tausendköpfige Menge, darun¬
ter viele Bewaffnete, haben sich auf den Schauplatz der Un¬
ruhen begeben.

Berlin , 22. Juni . Der Neichstagsausschuß  fü,
Steuern hat den demschnationalen Gegenantrag zu«
Zwangsanleihe  aögelehnt.

Der preußische Landtag hat dem Roten Kreuz für !si«
Russenhilfe, besonders die Deutschen, 5 Millionen Mark bH
willigt. Die Reichsregierung soll ersucht werden, eine inter¬
nationale Hilfeleistung anzuregen.

Offenburg, 22. Juni . Die Offenburger Staatsanwalt¬
schaft hat gegen das freisprechendeUrteil in dem Prozef
hegen Kapitänleutnant a. D. y. Killinge»
Berufung  eingelegt.

Wetter -Bericht
Der Hochdruck hak sich nach dem Norden verschoben unk

schwächt sich lm Süden allmählich ab. Für Samstag und Sonntag
ist warmes , gewittriges Weller mit vereinzelten Niederschlägen
zu erwarten , -

Allertei
Berichtigung. Der Verlag K. F . Köhler in Leipzig erklärt

ditz Meldung der Berliner Blätter , daß das Verlagsrecht für
die „Erinnerungen des Kaisers" an eine amerikanische Gesell¬
schaft um 25 000 Dollar verkauft worden sei, hinsichtlick»die;er
Summe für unrichtig.

Autounglück«. Ein aus einer vlrelse vestnoncyes Tpvnzei-
auko verunglückte in der Nähe von Kelbra am Kyffhäusei
infolge Explosion des Benzinbehälters . 9 Polizeileyke und ein
Offizier erlitten schwere Brandwunden und ymroen in hoff¬
nungslosem Zustand ins Krankenhaus Scmgerrhsn . gebracht,i Brand. Das große Sägewerk Kltngennühlen bei Stein¬
wiesen (Prov . Sachsen), mit großen Holzvorrräken ist nieder-
gebrannt . Der Schaden beträgt mehrere Millionen Marh.



Das Elend der oemschen Studenten
er». Ueber die Notlage der deutschen Studentenschaft be¬

richtet ein Holländer im „Allgemeinen Handelsblad " in be¬
redten Zahlen : von 12 000 Berliner Studenten müssen etwa
8000 ihren Unterhalt neben ihrer wissenschaftlichen Arbeit
als Lehrer , Dank- und Büroangestellte, Agenten oder Stadt¬
reisende verdienen. 3000 davon arbeiten täglich 8 Stunden
in ihrem Nebenberuf. 30 Berliner Studenten haben im
Sommer 1921 überhaupt obdachlos gelebt und die Nächte in
den Wartesälen oder auf den Bänken des Tiergartens zu¬
gebracht. Im Sommer arbeiten Tausende auf dem Land.
Die Studierenden der Kunsthochschule find in ganz besonde¬
rem Maße von der Not der Zeit betroffen. So ist z. B. einer
der Begabtesten aus äußerster Not Hausknecht einer fremden
Gesandtschaft geworden. Der Holländer schließt mit einem
Aufruf zur Hilfe für diese große Schicht leidender deutscher
Jugend.

Ernst Theodor Amadeus Hosfmann
Liner der begabtesten und phantasiereichsten deutschen Er¬
zähler, ist vor einem Jahrhundert , am 21. Juni 1822 in Ber¬
lin gestorben. Wilhelm Hofsmann, wie er eigentlich heißt,
war am 24. Januar 1776 in Königsberg i. Pr . geboren und
studierte Rechtswissenschaft. .Seine ungewöhnliche musika¬
lische Begabung veranlaßte ihn bald, sich ganz der Musik zu-
zuwendcn, und er war mehrere Jahre , u a. auch in Bam¬
berg (1808 bis 1813) als Kapellmeister am Theater tätig.
Er schrieb eine Reihe von Singspielen und Opern, die aber
unverdienterweise vergessen sind. Seine Oper „Undine" (nicht
zu verwechseln mit Lortzings gleichnamigem Werk) verdiente
entschieden noch heute auf die Bühnen gebracht zu werden.
Bedeutender war Hoffmann aber als Schriftsteller und Er¬
zähler. Hier entfaltete sich seine glänzende Begabung aufs
schönste. Die Werke wurden seinerzeit nicht gelesen, sondern
verschlungen. Am bekanntesten sind heute noch die Elixire
des Teufels, die Serapionsbrüder , Lebensansichten des Ka¬
ters Murr (die sogar I . Brahms zur Vertonung begeisterten),
das Fräulein von Scudery - Leider vergeudete Hoffmann
seine Kraft in einem unregelmäßigen Leben im Verein mit
dem ihm geistesverwandten berühmten Schauspieler Ludwig
Devrient. Vorzeitig setzte ein qualvoller Tod dem Leben ein
Ende, von dem noch viel hätte erwartet werden dürfen.

Gemeinnütziges
Um farbige Stickereien billig zu reinigen, kocht man 125

Gramm Weizenkleie mehrere Stunden in reichlichem Wasser.
Die gewonnene Brühe seiht man langsam durch ein Lein¬
wandsäckchen und läßt sie erkalten. In dieser laugenartigen
Flüssigkeit wäscht man die Stickereien zweimal durch, spült
sie mehrmals in kaltem Wasser und läkt sie soweit trocknen,

daß man sie ohne nochmaliges"vorheriges Einspritzen aus der
linken Seite bügeln kann.' Da diese Kleienlauge wie eine
Stärkeappretur wirkt, ist es nicht nötig, die Sachen vor dem
Bügeln nochmals zu stärken. Also behandelt, werden Sticke¬
reien wie neu.

Rostflecke entfernt man aus leinenen Taschentücherndurch
Waschen in einer Lösung von 1 Teil Ammoniak und 10 Tei¬
len Wasser. Auf dem Lande legt man die Tücher zu diesem
Zwecke mit bestem Erfolge in Buttermilch.

Aus baumwollenen Strumpflängen , an denen die Füße
abgeschnitten sind, weil es sich nicht mehr lohnt, nur Füß¬
linge anzusetzen, kann man sich sehr feste und haltbare Topf¬
lappen Herstellen, wenn man sie mehrfach zusammenlegt —-
der Teil nach dem Fuß zu muß nach innen gelegt werden —
und sie in der Farbe des Strumpfes mehrfach mit der Näh¬
maschine durchsteppt. Mit einem Henkel versehen, leisten sie
noch gute Dienste und lassen sich vorzüglich waschen.

Die Zitrone. Zu den nützlichsten und heilsamsten Früch¬
ten gehört die Zitrone , die gegen die meisten Krankheiten ein
Schutz- und Heilmittel ist. Gegen jede Nasen- und Hals¬
krankheit, wie chronisches Halsleiden, Diphtherie, irgend
welche Verschleimung, Nasengeschwüre usw. ist sie von aus¬
gezeichneter Wirkung, da sie nicht nur eine weitere Verbrei¬
tung der Krankheit verhütet, sondern auch deren Keim zer¬
stört. Reiner , frischer Zitronensaft während des Stock¬
schnupfens mehreremal des Tags eingezogen, heilt das Uebel
in kurzer Zeit. Unübertrefflich aber ist der aus Zitronen
gepreßte Saft gegen Mundfäule , schlechte Zähne , überhaupt
gegen Mundkrankheiten. Daher sollte verdünnter Zitronen¬
saft zum Ansspülen allgemein angewandt werden. Bindet
man ein Stück Zitrone auf eine Warze, so wird sie bald ver¬
nichtet sein; dieselbe Wirkung wird bei Hühneraugen , Flech¬
ten und Frostbeulen erzielt. Wäscht man mit verdünntem
Zitronensaft zeitweilig die Kopfhaut, so verhindert man den
Haarausfall , hält die Schuppenbildung zurück und fürdert den
Haarwuchs. Schade, daß jetzt die wertvolle Südfrucht so
teuer ist.

Feine, empfindliche Stoffe bisher gerne mit Sei¬
fenwurzeln oder Quillaja -Rinde gewaschen, um den Einfluß
der Natronseifen auf die Farben zu vermeiden. Dieser Uebel-
stand der Natronseifen ist gänzlich vermieden bei der festen
Kaliseife. Selbst die heikelsten Sachen, Ballschuhe, Krawat¬
ten aus Kunstseide und alte Spitzen werden reiner und ver¬
hältnismäßig fchöner, wenn man sie, statt mit den erwähn¬
ten veralteten und viel teueren Mitteln, mit der festen Kali¬
seife wäscht.

Zum verdünnen dick gewordener Tinte eignet sich ein
Teeaufguß vortrefflich, einmal weil der ursprünglich im Was¬
ser enthaltene Kalk durch das Kochen ausgsschieden ist, weiter
aber auch, weil die im Tee enhaltene Gerbsäure die Ver¬
dünnung ohne Trübung oder Ablckeiduna möglich macht.

.Aehmststung der Alpenveilchen. Die Pflanzen werden
meist vollbluhe-nd beim Gärtner gekauft. Sie selbst aus Sa¬
men heranzuziehen, ist nicht anzuraten . Es dauert sehr lanqs,
nv-.LE blühfähige Pflanzen hat, und beim Fehlen eines
Mistbeets ist der Erfolg höchst unsicher. Alpenveilchen müssen
kühl stehen. Zumeist wird schon der Fehler begangen, die

Pflanzen in das warme Wohnzimmer zu
welken Laub- und Blütenstiele, die noch vor-

gehen ein. Oder es wird mit zu kaltem
mWasser  auf die Knollen gegeben,

m ^ faulen die fleischigen Blütentriebe. Wichtiger als dis-
Behandlung wahrend der Blüte ist die NachbeArälung . So -l
bald die Pflanze abgeblühk ist, soll sie eine Ruhezeit lmr-K
machen. Press setzt gewöhnlich im Mat ein und dauert bi<
Ende Juni . In dieser Zeit darf nicht bewässert werden CH,
man Anfang Juli mit dem Antreiber, beginnt, nimmt ' man
dre Knollen aus dem verarmten Erdreich heraus , putzt vor«
sichtig die abgestorbene Wurzel weg und setzt sie in frische
durchlässige, nährstoffreiche Erde. Es ist verkehrt, die Knolle
nur oben auf das Erdreich zu setzen, auch sie ganz und gar in
die Erde zu bringen. Die obere Hälfte soll unbedeckt sein.
Hat man ein Mistbeetsenster, dann stellt man die Töpfe hin-
ein, füttert sie bis an den Rand in die Erdpackung, gießt und
spritzt häufig mit lauem Wasser und gibt bei hochstehender
Sonne Schatten. In Ermangelung eines solchen Kastens
stellt man die Pflanzen an ein sonniges Fenster. Im Herbst
hält man sie bei einer Temperatur von 8—12 Grad . Dis
Blüten erscheinen bei solcher Behandlung bald in großer
Zahl und kräftiger Entwicklung.

Witzecke.
Allerlei Antworten.

.Was, Sie haben einen Posten als Prokurist bet einer Pulver¬
fabrik?"

»Ja
.Na, da haben Sie gute Aussicht, noch einmal in die Höhe z«

kommen.*
*

»Wie alt mag wohl die Dame sein?"
„Die mag gar nicht alt sein."»
„Wenn ich nur wüßte, was ich machen soll, daß meine Papiere

wieder steigen?"
.Machen Sie 'neu Drachen draus !"

Doraussicht. — „Sagen Sie, mein Lieber, kann man nicht für
Geld und gute Worte ein Blas Milch bet Ihnen Kriegen

— „Da braucht'» bloß Geld. Die guten Worte können's sparen,
nachher schimpfen Sie ja doch, was Sie dem Bauern habe« zahlen
müffe»."

Weinreisender: „Das ist ein Weinchen, sage ich Ihnen,
wenn Sie das probieren, läuft Ihnen das Wasser im Munde zu¬
sammen!"

Amtliche Bekanntmachung.
Zement für Kleinwohnnngsbaule ».

Dem Bezirk sind 600 Ztr . Poitland Z -menl zur Ermög¬
lichung der mit B rukarlehen unterstützten Kletnwohnu gS-
bauten zugeteilt wo den.

Die Bauende , wollen ihren Bedarf unter Angabe deS
Verwendungszweck« bet den Oberainirbaumeisterstellen Nagold
od:r Altenstetg binnen 8 Tagen anmelden. 2287

Nagold, den 22. Juni 1922. Oberamt : Münz.
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Wer nimmt °/.jähr. Kind
in Pflege ? Angebote unter
Nr . 2285 an den „Gesellsch."
erbeten.

Ans 1. oder l8 .' Juir wird
ein ältere«, willige«

Wicht«
gesucht. Sehr hoher Lohn u.
vollständiger Familienan¬
schluß. 2289

Nähere« zu erfragen bei

Frau Miss. Seeger
Nagold , Langestr. 500.

Suche zu sofortigem Eintritt

2 tüchtige

Schreiner.
Kost und Wohnung ist vor¬
handen. 2296
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^ .tt Heil!

2^ Kommenden Looutug,  25 . ckunt 1922, kalt ^
22 cier Verein 86ine —

l k»»«ek«eilu! >
verbunden mit 81raüen -kennen , Kreis - Korso 22

^  null b>angsamkabren ^
— ob. Hieru ergebt an ctie Lincvobnerscbaktctes ^
22 klerirüs, an kreuncke uncl Oönner lies kiscksports
^ kerriicke Rinlactung. ^
^ Tür blnterbaitung suk ciem kestplatze i8t in ^
— rveitgekenctstem dlake Zorge getragen. ^

^ NiM -Lsoelle , Lsimsell u . UIiMscllMe !. -
22 ^ nkstelluog ckes keslrugs um 1 Obi . —
^ Mt LportsgruL , -VII kielt!" ^
— 2265 Oer keslsussckuL . —

D«MlI»»ll»I»«IlIlll!IIlI»!ItlllllllIlMMllIM

39 Taglöhner
19 Maurer

für sofort gesucht.
2286 Ottlw.

kel«v8 krltikMM
in sckSnen dlappeo , keinen Packungen,

suk pr3üti8cben Blocks uncl in
xbsckmsckvoUen Kassetten

bei

k . lil . rZI8kk . » ivs « itit » ui « « . 8LK0I . V.

M -Vsm UM.
Morgen abend

Monats-
versammlung

tm Engel.
Zahlreicher

Erscheinen erwünscht. 2292

»

2290

m k. W l . V.

Samstag abend8Uhr(pünktlich)
' im Lokal „Schwane"
MaiatriersaMlmg
(wichtige Tagesordnung)

anschließend
MStlich. Veisammevseik
mit scheidend.Milgliedern.

Altme und passive Mitglie¬
der werden um ' zahlreiche
Beteiligung gebeten.

Der Dorstand.

U K 24. 3. 3 Uhr übungs-
schule: Bericht üiec

Erfahrungen im 1. Jahr l ec
Grundschule(Breitling , Deng
ler). 2285

Nagold . 2288

MMm r . Zm ".
Ab Freitag und Samstag

§ abend 8.18

? Weib « OM
II. Teil

j Drama au« dem Orient
! in 6 Akten,

! sowie Lustspiel
in 2 Akten.

! Sonntag Borst. 2 30, 4.39
i 8.16.

Nagold.
Frisch einpetroffen:

EratrW
bei 2295

Gustav Heller.

Nagold . 2294

Herne mUMMei
verkauft

Ernst Schnon, Schuhgeschäft.

^ine Isgssrsitung
I die Sie über alle«
I genau unterrichtet
Kannen 8ie llickt elltdedren.

Sie müssen doch nicht
nur über das politische
Geschehen in der Welt
unterrichtet sein,sondern
noch mehr über die sich
fortwährend ändernden
wirtschaftlichen Verhält¬
nisse. An einem einzigen
Kauf od. B-rkinf können
Sie große Verluste er¬
leiden. wen Ihnen die
Preise untn k nnt sind.

Ldsr»lies äss MlvrrlMel
Stedernun >en 96Jahren

im Bczi k -old
erscheiire.de

Ikeseliavbatter.
Erneuern Sie deshalb
Jhc Abonnement bei der
Post oder bet unseren

Aunrägerinnen.

lli

I
«t

I
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